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Wohnen wie damals – imMiniaturformat
Das Erfurter Puppenmuseum von Steffi Rebettge­Schneider bietet Einblicke in eine Welt, die es so nicht mehr gibt

VON SIBYLLE GÖBEL (TEXT)
UND PETER MICHAELIS (FOTOS)

ERFURT. Die Herrschaften sit-
zen beim Kaffee. Mit der Steif-
heit, die ihnen ihre hochge-
schlossene Kleidung aufzwingt,
thronen sie auf ihren hochlehni-
gen Stühlen, vor sich denmit fei-
nem Geschirr eingedeckten
Tisch. Der Salon ist ganz
Sauberkeit und Eleganz – und
Sinnbild einer längst vergange-
nen Zeit. Es ist eine Szene aus
einer der Puppenstuben, die die
Erfurterin Steffi Rebettge-
Schneider in ihrem neuen klei-
nen Museum am Erfurter Fi-
schersand arrangiert hat. Sorg-
fältig hinter Glas angeordnet,
stellt sie dort seit knapp zwei
Monaten etwa 80 ihrer 120 bin-
nen sieben Jahren zusammenge-
tragenen Schätze aus.
Während viele öffentliche

Museen um ihre Existenz fürch-
ten, haben sie und ihr MannMi-
chael einfach ein neues aufge-
macht.Haben einemittlere fünf-
stellige Summe in die Hand ge-
nommen und im Parterre eines
Wohnhauses in der Altstadt aus-
gebreitet, womit Kinder in der
Zeit von 1890 bis etwa zurMitte
des 20. Jahrhunderts spielten.
Steffi Rebettge-Schneider – wa-
cher Blick aus strahlend blauen
Augen, kurz geschnittener
braunroter Schopf und ver-
schmitztes Lächeln – ist eine
moderne Frau, die mit beiden
Beinen im Leben steht. Und die
dennoch Freude daran hat, die
Dingeausder gutenaltenZeit zu
erhalten und ihnen die Auf-
merksamkeit zu verschaffen, die

sie verdienen. Dinge, deren Ver-
wendungszweck sich gerade der
technikverwöhnten jungen Ge-
neration nicht ohne weiteres er-
schließt: Kohlenkästen und
Bohnerbesen zum Beispiel, der
Ausguss an der Wand und das
Ölkännchen auf demTisch, Kaf-
feemühle und Fleischwolf,
Nachtgeschirr und Teppich-
klopfer. Alles im Miniatur-For-
mat, versteht sich. „Neulich
dachte ein Kind, der Teppich-
klopfer ist ein Lolli“, lacht Steffi
Rebettge-Schneider. Dass ihr
Museum hilft, den aus dem All-
tag verschwundenen Dingen
einen Namen zu geben und
nicht zuletzt das Gespräch zwi-
schen Jung und Alt zu befeuern,
ist für sie ein schönerGedanke.

Erwachsene
Männer geraten
ins Träumen

Während Puppenstuben, die es
in Deutschland seit etwa
400 Jahren gibt, zunächst reine
Repräsentations- und Anschau-
ungsobjekte waren, verwandel-
ten sie sich Anfang des 19. Jahr-
hunderts in ein Spielzeug für
Kinder. Vor allem natürlich für
Mädchen, die damit auf ihre
Pflichten als Hausfrau undMut-
ter vorbereitet werden sollten.
Die Puppenstuben bildeten
außerdem mehr und mehr den
jeweiligenEinrichtungsstil ab.
Nur einen Teil ihrer Puppen-

stuben, Kaufläden und Bauern-
höfe hat Steffi Rebettge-Schnei-
der komplett übernehmen kön-
nen, bei einigen stöberte sie auf

Flohmärkten, im Antikhandel
und im Internet nicht mehr als
die nackte Behausung auf. Die –
darauf legt die Endfünfzigerin
Wert – nicht überstrichen, tape-
ziert und damit verfälscht wer-
den soll, sondern allenfalls be-
hutsam gereinigt. Die Alters-
und Gebrauchsspuren sollen er-
halten bleiben, man soll den Ex-
ponaten ansehen, dass sie gern
und oft in die Hand genommen
wurden. Die Erfurter Künstlerin
Sabine Sauermilchhilft ihr, Pup-
penstuben und Kaufläden von
Staub, Schmutz und Spinnwe-
ben zu befreien und Tapeten
und Fußböden wieder aufzufri-
schen. Tut sich bereits der Holz-
wurm am Gebälk einer Puppen-
stube oder an winzigen Möbeln
gütlich, darf Steffi Rebettge-
Schneider sie zur Behandlung
zu einem Bekannten bringen,
der in Erfurt-Dittelstedt Kir-
chengestühl von Schädlingen
befreit. Überhaupt hat die Erfur-
terin längst einen großen Kreis
von Unterstützern – etwa einen
älteren Herrn aus Erfurt, der die
kaum fingerlangen Ärmchen
und Beinchen von Puppenstu-
ben-Püppchen sammelt und sie
dann wieder zu Bewohnern der
kleinenWelten zusammensetzt.
Einen Ehrenplatz in demMu-

seum hat natürlich die allererste
Puppenstube Steffi Rebettges ge-
funden. „Oh, war das ein
Kampf“, erinnert sie sich beim
Anblick des mehrgeschossigen
Puppenhauses an die Auseinan-
dersetzung mit ihren beiden
Schwestern. In den 60er Jahren
hatten ihre Eltern von einem al-
ten Ehepaar das Puppenhaus er-

worben, das zumindest im Par-
terre vom berühmten Moritz
Gottschalk stammt. Um das
Puppenhaus, das jedes Jahr im
Februar wieder auf dem Dach-
boden verstaut wurde, einmal
ganz für sich allein zu haben,
schlich sich Steffi Rebettge-
Schneider als Kind zu nacht-
schlafender Zeit barfuß aus dem
Kinderzimmer…
Doch in demMuseumwerden

nicht nur Mädchenträume war.
ErwachseneMänner geraten ins
Träumen, wenn sie die vollstän-
dig ausgestatteten Kaufläden
entdecken, darunter ein Rund-
funkladen und eine Metzgerei.
Und manchmal bewundern sie
auch nur, wie gut sich die teils ei-
gens gefertigten Vitrinen in die
Räume fügen und die Exponate
zur Geltung bringen. Für Neu-
erwerbungen fehlt Steffi Rebett-
ge-Schneider im Moment das
Geld. Trotzdem kommt ständig
neues Altes ins Haus: Weil so
mancher Thüringer bei ihr seine
Schätze in guten Händen weiß,
ihm zudem die Art der liebevol-
len öffentlichen Präsentation
zusagt, überlässt er der Erfurte-
rin, was ihm so viele Jahre Freu-
de bereitet hat. Eine alte Dame
aus Thalbürgel hat sich jüngst so
über die Eröffnung des Mu-
seums gefreut, dass sie seiner
Eigentümerin ihre 65 Jahre alte
Puppe vermachte.

lDie­Do 11 bis 17 Uhr, Fr 11 bis 19
Uhr, Sa, So, Feiertage 11­17 Uhr.
Der Eintritt kostet 3,50 Euro bzw.
2,50 Euro (ermäßigt).

lMehr Bilder unter www.tlz.de

Kindersegen im Puppenheim: Steffi Rebettge­Schneider richtet in ihremPuppenstubenmuseumkleine Alltagsszenen ein. SelbstMini­Fleischklopfer undNudelholz dürfen da nicht fehlen. Foto: tlz/ PeterMichaelis

Blick in den Kolonialwarenladen:Muskat. Nelken, Lorbeerblatt – all dies wird hier angeboten.

Kuchenzeit: Die Gäste können kommen. Die Dame desHauses im Empfangszimmer ist bereit.

Reinlich geht es zu im Puppenhaushalt: Badefreuden im Stil der 1960er Jahre. Der Schick der Gründerzeit ist in dieser Puppenstube zu bewundern.


